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Meinen  lieben  Eltern! 


Einleitung. 

Die  Völkerkunde,  die  Wissenschaft  von  den  wich¬ 
tigsten  und  durchgreifendsten  Merkmalen  der  Körper¬ 
beschaffenheit,  der  Sprache,  der  Kulturgestaltung  der 
Völker,  ist  relativ  jungen  Datums.  Ihr  umfangreiches 
Gebiet  wächst  zusehends.  Denn  wen  interessieren  nicht 
heutzutage  die  Entwicklungsstadien,  die  materielle  und 
geistige  Kultur  der  bekannten  Völker,  die  Entdeckung 
neuer  Volksstämme,  die  unbekannten  Sitten  und  Ge¬ 
bräuche  primitiver  Rassen.  Trotzdem  die  Völkerkunde 
immer  umfangreicher  wird,  schwindet  immer  mehr  eins 
ihrer  wichtigsten  Gebiete,  die  Volksmedizin.  Unsere 
heutige  Kultur  und  die  hochentwickelte  medizinische 
Wissenschaft  lassen  die  alten  Sitten  und  Gebräuche 
unserer  Vorfahren,  die  volkstümlichen  Heilmethoden 
menschlicher  Gebrechen  und  Krankheiten  immer  mehr 
vergessen.  Es  gibt  kein  Volk  der  Erde,  wie  niedrig 
auch  seine  Kulturstufe  sein  mag,  das  nicht  seine  Sitten 
und  Gebräuche,  seine  Religion,  ja,  seine  eigene  Volksmedizin 
hätte.  Die  Volksmedizin  ist  die  Quelle  aller  Heilkunde 
geworden.  Es  gibt  kaum  ein  anderes  Gebiet  mensch¬ 
lichen  Wissens,  auf  welchem  sich  die  Tradition  in  ihrer 
unverwüstlichen  Kraft  und  Zähigkeit,  sowie  die  inter¬ 
nationale  Wanderung  deutlicher  zeigen  und  verfolgen 
lassen  als  das  Gebiet  der  volkstümlichen  Medizin.  Die 
Heilkunde  wurde  im  Jugendalter  sämtlicher  Völker  als 
ein  Geschenk  des  Himmels  betrachtet,  und  die  ersten 
Aerzte  wurden  als  Heroen  und  Heilige  verehrt.  Ver¬ 
geblich  wäre  es  festzustellen,  welchem  Alter  diese  oder 
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jene  Anschauung  des  Volkes  über  Heilkraft  seiner  Mittel 
zukommt. 

Der  Ursprung  der  polnischen  Volksmedizin  war 
derselbe  wie  bei  allen  anderen  Völkern.  Die  Volks¬ 
medizin  wurde  im  alten  Polen  von  Rangältesten  (maio- 
res  natu)  und  Familienvätern,  heidnischen,  später  christlichen 
Priestern  ausgeübt.  Heutzutage  beschäftigen  sich  mit 
der  Heilung  von  Krankheiten  alte  Weiber  (weise  Frauen 

—  polnisch  :  „m%dre“  — ),  Schäfer,  Hirten,  Schmiede 
und  Juden.  Die  alten  polnischen  Schriftsteller  erzählen 
nicht  viel  von  Aerzten.  Sie  schildern  nur,  dass  z.  B. 
Fürsten  und  Könige  krank  waren  und  bei  Gott  Hilfe 
gefunden  hätten  : 

„Mieszko  vel  Mieczyslaus  (963  —  992),  Princeps  Po¬ 
lonus,  natus  erat  coecus  et  septem  annos  caligine  oculorum 
lahoraus,  annoseptimo,  cum  ei  secundum  ritum  Polonorum 
capilli  tonderentur,  repente  visun  perfectum  accepit.“  1-) 

—  Wohl  gab  es  im  alten  Polen  Aerzte.  Während  der 
Regierung  Mieczyslaus’  I.  (um  965)  kamen  italienische 
Aerzte  nach  Polen.  Im  Jahre  1098  berief  der  König 
Boleslaus  Chrobry  den  Benediktinerorden  nach  Polen, 
durch  den  auch  die  Medizin  gepflegt  wurde.  Im  12.  und 
13.  Jahrhundert  studierten  Polen  selbst  Medizin  an  aus¬ 
ländischen  Universitäten,  besonders  in  Frankreich  und 
Italien.  2.)  Der  erste  polnische  Arzt  war  Johann  Smer 
vel  Smera  um  980,  der  den  Grossfürsten  Wladimir  I. 
verarztete.  Schon  im  12.  Jahrhundert  war  ein  könig¬ 
licher  Leibarzt  auf  dem  Schlachtfelde  tätig.  Die  medi¬ 
zinische  Fakultät  der  Universität  Krakau  wurde  um  1401 


1.)  G^siorowski,  Brevis  rei  medicae  in  Polonia  delineatio  ab 
antiquissimis  temporibus  usque  ad  annum  1506.  Vratislaviae  1835. 
S.  6.  ff. 

2 )  Ga^siorowski,  Brevis  rei  medicae  in  Polonia  delineatio  ab 
antiquissimis  temporibus  usque  ad  annum  1506.  Vratislaviae  1835. 
S.  14—16 


von  Wladislaus  Jagiello  errichtet.  Die  älteste  medizinische 
Handschrift  in  polnischer  Sprache  stammt  aus  dem 
Jahre  1423.  Es  ist  eins  von  den  medizinischen  Volks¬ 
büchern,  welche  man  in  alter  Zeit  „Liczebniki“  nannte. 
Aus  der  Vorrede  ersieht  man,  dass  dieses  Kräuterbuch 
in  Krakau  im  Jahre  1423  „von  römischen  Meistern“  ins 
Polnische  übertragen  sei. 

Es  handelt : 

1.  von  hiesigen  und  fremden  Kräutern, 

2.  von  der  Destillation  und  vom  Brantwein,  f 

3.  von  den  Fischen  im  Meer  und  von  den  Flüssen 

4.  von  den  Edelsteinen, 

5.  vom  Aderlässe, 

6.  vom  Barbier-  und  vom  Apothekerwesen. 

Nach  einer  abermaligen  weitläufigen  Vorrede  folgen 
zahlreiche  Angaben  über  Mineralien,  Tiere  und  Insekten , 
die  als  Arzneimittel  gebraucht  werden  könnten,  über 
Vögel,  Bienen,  Fische,  Steine,  Unterricht  von  der  Ge¬ 
burt  des  Menschen,  Pest  und  Bestimmung  der  Jahreszeit 
zum  Einsammeln  von  Kräutern,  Blumen,  Wurzeln  und 
Sämereien. 

Mit  Treue  und  Zähigkeit  hängt  das  polnische  Volk 
wie  kaum  ein  anderes  an  den  Anschauungen,  Sitten  und 
Gebräuchen,  volkstümlichen  Heilmethoden  seiner  Vor¬ 
fahren.  Wie  die  Krankheit  ein  Verhängnis  der  Gottheit 
oder  eine  Schickung  feindlicher  Dämonen,  so  ist  das 
Gebet  und  Opfer  der  Weg,  um  Genesung  wiederzuerlangen. 
Gebete,  Beschwörungen,  Besprechungen,  sinnbildliche 
Handlungen,  gottgeweihte  Kräuter  und  Dinge  sind  die 
Mittel,  deren  sich  das  Volk  als  Heilmittel  bedient.  Bei 
Krankheiten  sucht  der  Slave  Hilfe  bei  Gott.  Kleine 
Leiden  werden  durch  Mittel  beseitigt,  die  die  Natur  ge¬ 
lehrt  hat.  Die  Heilung  schwerer  Krankheiten  überlässt 
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man  der  Natur  und  Gott.  Das  polnische  Volk  sucht 
sich  bei  Gesundheitsstörungen  jeder  Art  zunächst  selbst 
zu  helfen.  Das  zähe  Festhalten  an  den  alten  Heil¬ 
methoden  hält  es  oft  von  der  Hilfe  eines  Arztes  ab  und 
macht  es  geneigter,  selbst  die  stärksten  und  gefährlichsten 
Mittel  auf  Anraten  seinesgleichen  zu  verschlucken  als 
das  einfachste  vom  Arzt  verordnete  Mittel  anzuwenden. 
Unter  den  einzelnen  Volksmitteln  wird  man  unter  der 
Masse  des  Unnützen,  Törichten  und  selbst  Schädlichen 
doch  auch  manches  Wertvolle  finden. 


I.  Polnische  Mythologie  in  Bezug  auf  die 

Volksmedizin. 

Die  heidnischen  Slaven  (Polen)  nahmen  ihre  Götter 
und  ihre  Religion  zum  Teil  von  den  Romanen  zum  Teil 
von  den  Deutschen,  namentlich  den  Sachsen,  deren  Nach¬ 
barn  sie  waren. 

Zlota  baba  (goldenes  Weib)  vel  Bogini  p^porzestwa 
(dea  obstetrix)  —  Hebamme  —  war  die  Gottheit  der  Ge¬ 
burt.  Sie  beschützte  den  Neugeborenen  und  wurde  dar¬ 
gestellt  erstens  als  eine  Göttin,  die  ein  Kind  auf  dem 
Schoss  hatte  und  als  dea  obstetrix  angefleht  wurde, 
zweitens  als  eine  Göttin,  die  ein  Kind  an  der  Hand 
führte  und  als  Göttin  der  Neugeborenen  galt  1 ) 

Didilia,  Didillia,  Dziedzillia,  auch  Zizilia  (efr.  Venus) 
war  die  Göttin  des  Ehestandes.  Die  unfruchtbaren 
Frauen  opferten  ihr  und  baten  sie  um  Fruchtbarkeit.  2.) 

Dlugosz  und  Frenzei  nennen  sie  Dzidzilia,  auch 
Ciza  (?)  —  Cyca  —  und  leiten  ihren  Namen  vom  pol¬ 
nischen  „cyc“,  d.  h.  Brustwarze  ab. 


1. )  O^siorowski,  zbiör  wiadomosci  do  historyi  sztuki  lekarskiej 
w  Polsce.  Band  I.  Posen  1839.  S.  6. 

2. )  G^siorowski,  zbiör  wiadomosci  do  historyi  sztuki  lekarskiej 
w  Polsce.  Posen,  Band  I.  S.  6. 
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Marzanna  war  die  Göttin  des  Todes.  Das  Standbild 
d^ser  Göttin  wurde  vom  ersten  polnischen  König  Mieczys- 
laus  L,  der  zum  Christentum  überging,  mit  anderen 
Götzenbildern  vernichtet,  l  ) 

Biwa  (indisch  Shiwa),  Ziwa  (slawisch),  Zywa  (pol¬ 
nisch)  —  die  Lebende  — ,  auch  Dziwa,  Dzewa,  Dze- 
wanna,  Dziewanna  war  die  Göttin  des  Lebens.  Die 
Göttin  wurde  dargestellt  als  nackte  Jungfrau,  deren 
Kopf  bekräuzt  war;  ihre  Haare  hingen  bis  an  die  Knie 
hinabf  in  der  rechten  Hand  hielt  sie  einen  Apfel  und 
in  der  linken  eine  Weintraube. 

Auschwe  (efr.  Aesculap)  war  der  Gott  der  Kranken, 
zugleich  Ratgeber  für  Menschen  und  Götter.  Er  wird 
auch  O^wieciciel  (der  Erleuchter)  —  oswieeam  =  illustro 
—  genannt» 1  2 3 4 ) 

Poroniec,  auch  Porenutius  und  Poronutius  (deus 
foetus),  polnisch  :  poronic  ==  abortieren  war  der  Gott  der 
Leibesfrucht  und  der  Beschützer  des  Embryo.  Sein 
Standbild  zeigte  vier  Gesichter  am  Kopf  und  eins  auf 
der  Brust.  Die  vier  Gesichter  am  Kopf  bedeuten  : 
Kindheit,  Jugend,  Mannes-  und  Greisenalter,  an  der  Brust : 
Embryo.  3.) 

Trzybek  vel  Zaraza  vel  Pomorek  (deus  pestilentiae). 
Diesem  Gott  schrieb  das  Volk  die  Entstehung  der  Pest 
(zaraza)  zu.  4.) 


1. )  Kasparow,  Versuch  einer  slavischen  Mythologie.  Göttin  gen 
1804.  S.  72. 

2. )  Gqsiorowski,  Brevis  rei  medicae  in  Polonia  delineatio  ab 
antiquissimis  temporibus  usque  ad  annura  1506  Vratislaviae  1835. 
S.  6  ff. 

3. )  Gcsiorowski,  Zbiör  wiadomosci  do  historyi  sztuki  lekarskiej 
w  Polsce.  Posen.  Band  I.  S,  6. 

4. )  Gcsiorowski,  Brevis  rei  medicae  in  Polonia  delineatio  ab 
antiquissimis  temporibus  usque  ad  annum  1506.  Vratislaviae  1835.  S.  6  ff. 
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II.  Schwangerschaft. 

Alle  Krankheiten,  die  mit  der  Schwangerschaft  Zu¬ 
sammenhängen,  lässt  man  nicht  behandeln,  da  sonst  die 
Frucht  darunter  leiden  könnte.  Es  ist  Sitte,  dass  man 
einer  Schwangeren  jeden  Wunsch  erfüllt.  Die  Gebär¬ 
mutter  (macica)  ist  beim  Volke  ein  fioschähnliches 
Wesen,  das  im  Innern  des  Menschen  sitzt  und  Träger 
seines  Lebens  und  seiner  Gesundheit  ist.  Durch  Ueber- 
anstrengung  im  Heben  oder  Essen  schädigt  man  die 
Gebärmutter  (macica  si§  wyruszyla) ;  es  entstehen  Kolik 
und  Gebärmutterkrankheiten.  Die  Gravide  darf  nichts 
Schlechtes  riechen,  sonst  bekommt  das  Kind  Übeln  Atem. 
Das  Kißd  bekommt  schielende  Augen,  wenn  die  Mutter 
durchs  Schlüsselloch  guckt.  „Die  Schwangere  hat  darauf 
zu  achten,  dass  sie  nicht  plötzlich  erschrickt,  sonst  wird 
das  Kind  ein  Muttermal  haben. “l.)  Steigt  eine  Frau 
über  Stricke  und  Leinen,  so  wird  sie  eine  schwere  Ge¬ 
burt  haben.  Die  schwangere  Frau  darf  nicht  auf  ab- 
scheuliche  Dinge,  Krüppel,  geschlachtetes  Vieh  schauen, 
sonst  bekommt  sie  eine  Missgeburt.  Erschrickt  eine 
Schwangere,  so  soll  sie,  um  nicht  misszugebären,  sofort 
Wasserlassen.  Das  Kind  wird  blind,  wenn  die  schwangere 
einem  Toten  die  Augen  zudrückt.  2.)  Das  Geschlecht 
erkennen  die  Frauen  aus  den  Geburtsschmerzen ;  haben 
die  Graviden  Kreuzschmerzen,  so  kommt  ein  Knabe,  bei 
Seitenstechen  ein  Mädchen  zur  Welt.  Gegen  Unfrucht¬ 
barkeit  trinkt  man  Wasser  mit  3  Tropfen  Blut  aus  dem 
Nabel  eines  Neugeborenen  oder  man  saugt  es  aus  dem 
Nabel  und  schluckt  dreimal.  Auch  schlachtet  man  gegen 
Unfruchtbarkeit  ein  Huhn  und  führt  die  in  demselben 


1. )  Siegfried  —  Gulgowski,  E.  Von  einem  unbekannten  Volke 
in  Deutschland  (Volkskunde  der  Kaschubei)  Berlin  1911.  S.  120. 

2. )  Vergl.  Renz.  Dr.  das  Kind  im  Brauch  und  Sitte  der  Völker. 
Leipzig  1911  und  1912.  2  Bände.  Band  I.  S  44. 
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befindlichen  kleinen  unreifen  Eier  in  die  vagina  der 
Frau  ein.  Hasenfett  trinken  ebenfalls  unfruchtbare 
Frauen.  Gegen  Abort  gibt  man  Pulver  aus  Eierschalen 
in  Wein  oder  ein  Gemisch  aus  Eierkeimen,  einem  Eigelb, 
einem  Löffel  Branntwein  und  etwas  Silber  (von  einer 
Münze,  einem  Ring  oder  Kruzifix  abgeschabt).  Schwangere 
Mädchen  werfen,  um  zu  abortieren,  in  brennenden  Schnaps 
(wödka)  Eierschalen  und  zwei  Zwiebeln  und  stellen  sich 
darüber. 

In  Galizien  wenden  Frauen,  die  unfruchtbar  werden 
wollen,  an:  „Um  Kinder  zu  verschliessen,  nimmt  das 
Mädchen,  wenn  es  zum  ersten  Mal  menstruierte,  einige 
Tropfen  ihres  Blutes  und  lässt  das  Blut  durch  eine 
Oeffnung  in  das  erste  Ei  einer  jungen  Henne  fliessen. 
Sodann  vergräbt  das  Mädchen  das  Ei  für  neun  Tage; 
beim  Herausnehmen  sieht  man  darin  einige  Würmchen 
mit  schwarzen  Köpfchen.  Wieviel  Würmchen  in  dem 
Ei  sich  befinden,  soviel  Kinder  wird  das  Mädchen  haben. 
Wirft  sie  jetzt  das  Ei  ins  Feuer,  so  kann  sie  so  die 
Kinder  los  werden.“,  1.)  Als  Abortivmittel  verwendet  man 
in  Polen  innerlich  Sublimat  und  Sabina,  in  Kleinrussland 
die  Zaunrübe  (Bryonia  alba).  2.) 

III.  Geburt  und  Wochenbett. 

In  Galizien  gibt  es  Naturmütter,  die  das  Amt  der 
Hebammen  (akuszerka)  betreiben,  deren  Kunst  aber 
selten  das  Durchschneiden  der  Nabelschnur  übertrifft. 
Vor  der  Geburt  schmieren  sie  die  Genitalien  mit  Brannt¬ 
wein  und  Fett  ein.  Um  die  Placenta  kümmern  sie  sich 
nicht,  diese  kann  ruhig  verfaulen.“  3  )  Die  Hebammen 

1  )  Ploss  und  Bartels,  das  Weib  in  der  Natur  und  Völkerkunde. 
Leipzig  1905.  2  Bände.  Band  I.  S.  729. 

2. )  Vergl.  Henrici,  A.,  weitere  Studien  über  Volksheilmittel 
verschiedener  in  Russland  lebender  Völkerschaften.  Halle  1894.  S.  19. 

3. )  Ploss  und  Bartels,  das  Weib  in  der  Natur  und  Völkerkunde. 
Leipzig  1905,  2  Bände.  Band  II.  S.  144. 
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verwenden  mit  Vorliebe  für  Gebärende  Eisen-,  Zinktropfen^ 
auch  Lorbeerblätteressenz.  Zur  Befördernng  der  Wehen 
soll  man  zwei  Eier  essen  und  ein  Glass  Wein  trinken. 
Auch  lässt  man  Kupfer  von  drei  Kupfermünzen  abkratzen 
und  in  Schnaps  als  wehenbeförderndes  Mittel  trinken. 
„Vor  der  Geburt  beräuchert  man  —  besonders  auf  dem 
Lande  —  die  Gebärende  mit  Spiritusdämpfen;  man  be¬ 
deckt  hierbei  die  Genitalien  mit  Tüchern.  Hierdurch 
will  man  eine  leichte  Geburt  erzielen. “A)  ,,Zur  Erleichter¬ 
ung  der  Geburt  gibt  es  auch  mystische  Gebräuche  wie  r 
das  Malten  eines  angezündeten  Wachslichtes  vor  die 
Niederkommende.“  2 )  Um  die  Wehen  zu  erleichtern^ 
lässt  man  in  eine  Flasche  blasen.  Vor  der  Niederkunft 
werden  dichte  Vorhänge  vor  die  Fenster  gemacht.  Um 
die  Schmerzen  zu  lindern,  legt  man  in  die  Kniekehle 
einen  Donnerkeil.  Gar  oft  sind  bei  der  Geburt  alte 
Weiber  zugegen.  Geht  die  Geburt  [schwer  vor  sich,  so 
legen  sie  die  Hosen  des  Mannes  unter  die  Gebärende. 
Bei  schwerem  Ausstossen  der  Frucht  muss  die  nieder¬ 
kommende  ihre  Schenkel  so  weit  als  möglich  auseinander¬ 
ziehen  ;  zeigt  sich  eine  Hand  oder  ein  Fuss,  so  zieht 
man  daran,  weil  dann  die  Geburt  eher  zu  Ende  geht. 
Die  polnischen  Juden  raten  zur  Beförderung  der  Nach¬ 
geburt  in  eine  Flasche  zu  blasen.  Wenn  die  Eihäute 
den  Kopf  des  Kindes  bei  der  Geburt  so  umhüllen,  dass 
sie  eine  sogenannte  Glückshaube  (czepek)  bilden,  erlebt 
der  Neugeborene  viel  Glück  auf  der  Welt.  „Zieht  sich 
die  Nachgeburt  lange  hin,  so  muss  man  an  der  Nabel¬ 
schnur  ziehen,  den  Leib  mit  Spiritusdämpfen  umräuchern 
und  mit  Stuteakot  belegen.“  3.)  Die  Nabelschnur  wird 

1. )  Zieleniewski,  o  przesqdach  lekarskich  ludu  naszego.  Kra¬ 
kow  1845.  S.  24. 

2. )  Ploss  und  Bartels,  das  Weib  in  der  Natur-  und  Völkerkunde. 

Leipzig  1905.  2  Bände.  Band  II  S.  292. 

3. )  Zieleniewski,  o  przes^dach  lekarskich  ludu  naszego.  Kra¬ 
kow  1845.  S.  24. 
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möglichst  bald  durchgeschnitten,  um  die  Nachgeburt 
schneller  zum  Ausstossen  zu  bringen.  Aus  der  Anzahl 
der  Knoten  der  Nabelschnur  entnimmt  man  die  Anzahl 
der  Geburten.  Die  Gebärende  darf  nicht  gleich  nach 
der  Geburt  einschlaf  en,  weil  dies  schädlich  ist.  Man 
gibt  ihr  zur  Stärkung  geistige  Getränke  in  Form  von 
Schnaps.  Flat  das  Neugeborene  ein  Muttermal,  so  wird 
es  mit  dem  Blute  der  Wöchnerin  benetzt  und  so  zum 
Verschwinden  gebracht.  In  Krakau  vergräbt  man  die 
Nachgeburt.  Schon  einige  Tage  nach  der  Geburt  darf 
die  Gebärende  alles  essen ;  man  will  dadurch  prall¬ 
gefüllte  Brüste  erzielen.  Als  Getränk  für  die  Wöchnerin 
dient  zur  Reinigung  des  Blutes  hauptsächlich  Kamillen¬ 
tee.  Je  früher  die  junge  Mutter  das  Wochenbett  ver¬ 
lässt,  desto  besser  ist  es  für  sie.  In  den  meisten  Fällen 
kann  die  Wöchnerin  bereits  am  sechsten  Tag  aufstehen. 
Im  Wochenbett  wird  die  Frau  (Krakau)  durch  die  Glocken¬ 
blume  vor  den  Schädigungen  der  Nixen,  vor  Zauberei, 
Besprechen  bewahrt.  F)  Auf  keinen  Fall  darf  die  Wöch¬ 
nerin  vor  der  Aussegnung  (wywody)  das  Haus  verlassen- 
da  sonst  die  Göttinnen  (boginki)  ihr  Kind  Umtauschen 
können.  2.) 

IV.  Kindesalter. 

„Missgestaltete  Kinder  wurden  früher  von  den 
Slaven  getötet  oder  ausgesetzt.“  3.)  Das  Neugeborene 
wird  in  drei  Windeln  eingehüllt.  Die  erste  umschliesst 
Füsse,  Beine,  Unterleib,  die  zweite,  dreieckig  zusammen 
gelegt,  den  Oberkörper,  die  dritte  alles  mit  Ausnahme 


1.)  Vergl.  Ploss  und  Bartels,  das  Weib  in  der  Natur-  und 
Völkerkunde.  Leipzig  1905.  2  Bände.  Band  II  S.  429. 

2 )  Vergl.  Zieleniewski,  o  przes^dach  lekarskich  ludu  naszego. 
Krakow  1845.  S.  28. 

3.)  Renz,  Dr.,  das  Kind  in  Brauch  und  Sitte  der  Völker. 
Leipzig  1911  und  1912.  2  Bände.  Band  I  S.  162 
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des  Gesichts.“  1  •)  „Man  badet  den  Säugling  in  einer 
Mulde.  Nach  dem  Bade  zieht  man  ihn  an  der  Nase 
damit  er  niesst.  Dies  sichert  eine  gute  Gesundheit.“  2.) 
Die  Windeln  eines  Mädchens  spült  die  Mutter  in  der 
sechszehnten  Woche  nach  der  Geburt  im  fliessenden 
Wasser.  Die  ausgerungenen  Windeln  schlägt  sie  dreimal, 
höchstens  fünfmal  mit  dem  Waschholz.  Das  Mädchen 
wird  mit  dem  sechszehnten  Lebensjahre  die  Regel  be¬ 
kommen,  die  so  viele  Tage  dauert,  wie  oft  die  Mutter 
mit  dem  Waschholz  die  Windel  geschlagen  hat.  Das 
Wasser  von  dem  ersten  Säuglingsbade  giesst  man  drei 
Tage  nicht  weg.  Das  folgende  Badewasser  soll  man  ja 
nicht  nach  Sonnenuntergang  ausgiessen,  sondern  bis  zum 
Morgen  stehen  lassen,  andernfalls  hat  das  Kind  einen 
ungesunden  und  unruhigen  Schlaf.  Das  Badewasser  muss 
in  einem  unbenutzten  Topf  gewärmt,  nicht  gekocht  werden. 
In  der  Ukraine  und  in  Galizien  sieht  das  Volk  in  jeder 
Kinderkrankheit  die  Wirkung  des  bösen  Blicks  und  des 
Beschreiens  Den  bösen  Blick  wendet  die  „baba‘  (das 
Weib)  ab,  indem  sie  mit  einer  Messerspitze  dreimal 
je  neun  glühende  Kohlen  ins  Wasser  wirft,  schwimmt 
ein  Teil,  so  ist  der  böse  Blick  erwiesen.“  3.)  Am  Freitag 
darf  das  Kind  nicht  gebadet  werden.  In  der  Gegend  von 
Czersk  legt  man  in  das  Säuglingsbad  einen  Ring.  Dieser 
verhindert  die  gelbliche  Färbung  und  Behaftung  mit 
Drüsen.  „Das  schmutzige  Wasser  des  ersten  Säuglings¬ 
bades  hilft  gegen  die  gelben  Flecke  (maculae  hepaticae) 
des  Kindes,  ebenso  der  Mutter,  wenn  man  sie  damit  dreimal 


1  )  Renz,  Dr.,  das  Kind  in  Brauch  und  Sitte  der  Völker. 

Leipzig  1911  und  1912.  2  Bände.  Band  I  S.  234. 

2. )  Zieleniewski,  o  przes^dach  lekarskich  ludu  naszego.  Kra¬ 
kow  1845.  S  16. 

3. )  Renz,  Dr.,  das  Kind  in  Brauch  und  Sitte  der  Völker. 

Leipzig  1 9 1 1  und  1 9 1 2.  2  Bände.  Band  I  S.  128. 
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wäscht.“  1.)  Zunächst  soll  der  Säugling  zur  Reinigung 
des  Verdauungskanals  Rhabarberkompott  bekommen.  In 
den  ersten  Tagen  gebe  man  ihm  Oel  mit  Zucker.  „Im 
polnischen  Oberschlesien  leckt  die  Mutter  oder  Hebamme 

in  den  ersten  sechs  Wochen  dem  Kinde  vor  dem  Bade 

* 

den  Rücken  ab  und  spuckt  dreimal  auf  den  Ofen,  um 
es  vor  Abzehrung  zu.  schützen.“  2.)  Das  Stillen  ist  in 
den  ersten  drei  Tagen  streng  untersagt.  Auch  ist  es 
für  das  Kind  ungesund,  wenn  es  während  der  Regel  der 
Amme  gestillt  wird.  Ausser  Muttermilch  wird  empfohlen : 
Weizenbrei  mit  frischer  Butter,  auch  Zwiback.  „Ver¬ 
hält  sich  das  Kind  bei  der  Taufe  ruhig,  so  ist  das  ein 
schlechtes  Omen  für  die  spätere  Gesundheit.  Schreiende 
Kinder  geben  eine  bessere  Hoffnung.“  3.)  Je  länger  ein 
Kind  weint,  desto  besser  schläft  es.  „In  den  ersten  sechs 
Woehen  badet  die  Mutter  das  Mädchen  im  Wasser  mit 
Haselnussblättern,  die  sie  ihm  unter  Kopf  und  Wirbel¬ 
säule  legt.  Hierdurch  bekommt  das  Mädchen  üppiges 
Haar.“  4 )  Aus  dem  Fenster  darf  man  das  Kind  nie 
hinausreichen,  sonst  wird  es  an  Kopfschmerzen  leiden. 
Damit  die  Zähne  schneller  wachsen,  gibt  man  dem  Kinde 
Veilchenwurzeln,  Brotkrusten.  „Wollen  die  Zähne  durch¬ 
aus  nicht  durchbrechen,  so  setzt  man  den  Knaben  auf 
einen  Hengst,  das  Mädchen  auf  eine  Stute  und  führt  sie 
dreimal  im  Kreise  herum.  Auch  bestreicht  man  das 
Zahnfleisch  mit  dem  Blute  aus  einem  Hahnkamm.  Je 
schwerer  die  Zähne  durchbrechen, desto  haltbarer  sind  sie.“  5  ) 


i.)  Zieleniewski,  o  przesqdach  lekarskich  ludu  naszego,  Kra- 
kdw  1845  S.  26 


2  )  Renz,  Dr ,  das  Kind  in  Brauch  und  Sitte  der  Völker 
Leipzig  l9li  und  19 1 2.  2  Bände.  Band  II  S.  29. 

3. )  Zieleniewski,  o  przes^dach  lekarskich  ludu  naszego.  Kra¬ 
kow  1845.  S-  18. 

4. )  Zieleniewski,  o  przes^dach  lekarskich  ludu  naszego  Kra¬ 
kow  1845.  S  19. 


5)  Zieleniewski,  o  przes^dach  lekarskich  ludu  naszego. 
köw  1845.  S  19. 


V 


* 


Kra- 
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Soll  das  Kind  frühzeitig  gehen,  so  muss  man  es 
über  ein  Beil  dreimal  hin-  und  herführen.  Nie  soll  man 
ein  Kind  mit  einem  Stummen  allein  lassen,  sonst  steckt 
es  sich  an.  „Beim  Zahnwechsel  wirft  man  den  aus¬ 
gefallenen  Zahn  über  den  Kopf  in  eine  Zimmerecke  mit 
den  Worten  : 

„Ma6cie  myszko  drewniany, 

A  dajze  mi  ko^ciany.“ 

(„Mäuschen,  hast  den  Holzzahn, 

Gib  mir  den  Knochenzahn. u)  1.) 

Der  Teufel  selbst  vertauscht  die  kleinen  Kinder  gegen 
einen  Wechselbalg  (podrzutek,podciep),  wenn  die  Wöchnerin 
vor  ihrer  Aussegnung  allein  gelassen  wird.  Der  Wechsel¬ 
balg  würde  als  Krüppel  heranwachsen,  wenn  man  ihn 
nicht  so  lange  mit  einer  geweihten  Rute  schlüge,  bis  der 
Teufel  das  rechte  Kind  zurückbringt.  2.)  Vor  Vollendung 
des  ersten  Jahres  darf  man  dem  Kinde  nicht  die  Finger 
nägel  verschneiden,  sonst  stirbt  es  (Posen).  „Heinzei 
männchen  (kra^noludki)  stehlen  kleine  Kinder  oder 
tauschen  sie  um.  Um  dies  zu  verhindern,  legt  die  He¬ 
bamme  dem  Neugeborenen  einen  Rosenkranz  um  den 
Kopf.  3.) 

V.  Allgemeine  Heilmethoden. 

Als  Ursache  fast  aller  Erkrankungen  führt  das 
Volk  die  Erkältung  an.  Das  beste  Mittel  bei  jeder 
Krankheit  und  der  beste  Schutz  vor  derselben  ist  der 
Schnaps  (wödka).  Er  gibt  Kraft  zur  Arbeit,  lindert 
Traurigkeit  und  Schmerz.  Deshalb  sagt  man  oft,  dass 
Enthaltsamkeit  von  Alkohol  der  Gesundheit  schadet* 


1. )  Zieleniewski,  o  przes^dach  lekarskich  ludu  naszego.  Kra¬ 
kow  1845.  S.  20 

2. )  Vergl.  Renz,  Dr-,  das  Kind  in  Brauch  und  Sitte  der  Völker. 

Leipzig  1911  und  1912.  2  Bände.  Band  I  S  103. 

3. )  Siegfried-Gulgowski,  E.,  von  einem  unbekannten  Volke  in 

Deutschland.  (Volkskunde  der  Kaschubei).  Breslau  1911.  S.  185. 

( 


/ 
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So  sagt  Oczko:  „A  möwi%  kiedym  pijal,  bylem  zdr<5w; 
teraz  lekarstwo  si§  chowaj^c,  wszystko  mi  szkodzi,1 * * 4* 
(„Und  man  sagt,  als  ich  trank,  war  ich  gesund;  jetzt, 
wo  die  Arznei  „sich  versteckt  hält“,  schadet  mir  alles.“) 
Weiter  sagt  derselbe  Autor,  dass  für  Erwachsene  der 
Alkohol  dasselbe  ist,  wie  für  das  Kind  die  Milch.  1.)  Bei 
allen  Krankheiten  versucht  man  dem  Patienten  möglichst 
viel  Nahrung  zuzuführen,  um  ihn  bei  Kräften  zu  er¬ 
halten.  Oft  bereitet;man  ihm  dadurch  noch  mehr  Schmerzen 
Zu  den  allgemeinen  Heilmitteln  gehören  „Kwas“,  Sauer¬ 
kraut,  Hoffmanns-  und  Baldriantropfen.  Im  alten  Polen 
richtete  man  sich  Hausapotheken  ein.  In  solcher  Haus¬ 
apotheke  findet  man  Mittel : 

1.)  aus  dem  Tierreich:  in  Wasser  destillierte 
oder  in  Schnaps  gelegte  Hunde,  Hasen,  Ka¬ 
ninchen,  Störche ; 

2)  aus  dem  Pflanzenreich:  Kosen,  Maiglöckchen, 
Stiefmütterchen,  Wermut, 

3. )  ferner  Märzwasser  aus  Schnee  (gegen  Mit¬ 
esser)  und  erstes  Kegen wasser ; 

4. )  Fette  (Menschenfett  vom  Henker),  ferner 
Schweine-,  Hunde-,  Gänse-,  Hasen-,  Fischfett; 

5)  Essig  aus  Maiblumen,  Veilchen,  Erd-  und 
HimmLeeren.  2 ) 

Die  Bevölkerung  auf  dem  Lande  wäscht  sich  bei 
irgend  einer  Krankheit  den  Kopf  mit  einem  Infus  von 
branca  ursina,  um  dadurch  einen  Weichselzopf  zu  er¬ 
zeugen,  der  auf  die  ursprüngliche  Krankheit  heilend  wirkt. 
Mit  dem  Weichselzopf  (plica  polonica)  zog  das  Volk 
auf  Ablässe  an  heilige  Orte.  Hier  schnitt  man  den 


1  )  Vergl.  Zieleniewski,  o  przes^dach  lekarskich  ludu  naszego. 

Krakö  w  84  5.  5.  30, 

2.)  Vergl.  G^siorowski,  zbiör  wiadomosci  do  historyi  sztuki 

lekarskiej  w  Polsce.  Posen  1839.  Band  I  S.  50. 
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Weichselzopf  mit  einem  scharfen  Stein  ab  und  warf  ihn 
in  einen  Grabkeller.  Dadurch  soll  die  ursprüngliche 
Krankheit,  auch  der  Weichselzopf,  schwinden.1.)  Der 
Weichselzopf  ist  überhaupt  ein  Radikalmittel  gegen 
Krankheiten.  Soll  sich  der  Weichselzopf  (polnisch  koltun) 
schneller  entwickeln,  so  wickelt  man  fremdes  Haar  in 
das  seine.  Manche  Frauen  tragen  den  Weichselzopf 
jahrelang.  Oft  löst  er  sich  von  selbst  ab.  Will  man 
jhn  selbst  entfernen,  so  darf  dies  nur  bei  abnehmenden 
Monde  geschehen,  besonders  am  Vorabend  zu  Johanni 
und  am  Vorabend  der  Hauptfeste.  Der  Weichselzopf 
darf  nicht  abgeschnitten  werden,  sondern  muss  mit  einer 
glühenden  Nadel  abgetrennt  und  ins  Feuer  geworfen 
werden. 

Die  alten  Polen  kannten  bereits  Medikamente.  Schon 
vor  840  tötete  der  polnische  Fürst  Popiel  in  Krasch¬ 
witz  (Posen)  seine  Verwandten  mit  Gift.  Hierzu  hat  er 
ein  Narcoticum,  höchstwahrscheinlich  Opium  mit  anderem 
starken  Gift  gemischt,  verwandt.  Es  gibt  Leute,  die 
bei  allen  Krankheiten  ein-  und  dieselbe  Arznei  verwenden. 
„Bei  der  Heilung  von  Krankheiten  benutzte  man  im 
Mittelalter  in  Polen  die  Conjurationes.  Als  Beispiel  hier¬ 
für  dient  die  Benennung  von  Heilkräutern : 

Kunigundenkraut  (Eupatorium  cannabinum  L.), 
Jakobskraut  (Senecio  Jacobata  L), 

Paulskraut  (Primula  veris  L.), 
Heiligengeistwurzel  (Angelica  Archangelica  L.).u  2.) 

Das  Besprechen  (zamawianie,  zmöwianie)  spielt  in 
der  Volkstherapie  eine  grosse  Rolle.  Einen  besonderen 
Wert  hat  das  Besprechen  bei  Biss  eines  tollen  Hundes» 


1.)  Vergl.  G^siorowski,  zbiör  wiadomosci  do  historyi  sztuki 
lekarskiej  w  Polsce  Posen  1839.  2  Bände.  Band  I  S„  161. 

2.)  Henschel,  zur  Geschichte  der  Medizin  in  Schlesien.  Bres¬ 
lau  1837.  S.  58. 
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bei  Zahnschmerzen,  Rose,  Rheumatismus.  In  den  letzten 
Jahren  vor  Ausbruch  des  Weltkrieges  war  ein  Wunder¬ 
doktor  in  Polen  namens  Mudena  bekannt,  der  besonders 
in  Kongresspolen  und  Galizien  wirkte.  Sein  Arznei¬ 
mittelbuch  enthielt  unter  anderen  folgende  Mittel: 

1. )  Gegen  Fieber  und  Frösteln :  Heringsblasen 

trocknen  lassen,  zu  Pulver  verarbeiten  und  mit 

Wasser  trinken. 

2. )  Gegen  Nervenkrankheiten:  Mixtur  oder  Sto- 

machin.  3  Esslöffel  täglich. 

3. )  Gegen  Magen-  und  Darmkatarrh :  Syrup. 

Pagliano. 

4. )  Gegen  Rheumatismus  :  Uricedin  Stroschein. 

Sehr  interessaat  beschreibt  der  Wunderdoktor  Mu¬ 
dena  die  Diagnose  der  Krankheiten  aus  dem  Harn  : 

1  )  Roter  Harn  —  Darmentzündung  u.  Schwellung. 

2. )  Klarer  und  hellgelber  Harn  mit  weissem 

Schlamm  —  der  Mann  kann  nicht  lange  leben 

3. )  Fäden  im  Harn  —  Schwindsucht. 

Die  Weiberdoktoren  —  weisen  Frauen  —  (m^dre) 
sind  sehr  populär.  Sie  bestimm  en  die  Krankheiten  aus 
dem  Urin.  Man  trägt  den  Harn  zu  der  weisen  Frau. 
Ein  Blick  auf  die  Flasche  genügt  ihr,  um  die  Diagnose 
zu  stellen.  Gewöhnlich  sagt  die  „m^dra“,  dass  die 
inneren  Organe,  namentlich  die  Leber,  in  Fäulnis  über¬ 
gegangen  sind.  Sie  verbietet  dem  Kranken  das  Waschen. 
Ferner  empfiehlt  sie  Mandelöl  zum  Einreiben  hinter  den 
Ohren,  Olivenöl,  Magen-,  Brust-  und  Hustentropfen. 
Dies  alles  muss  in  vorgeschriebener  Reihenfolge  vor- 
und  eingenommen  werden.  Bei  Fieber  wird  der  Kranke 
oft  mit  Kleidern  ins  Bett  gepackt  und  mit  schweren 
Federbetten  zugedeckt.  Am  Palmensonntag  soll  man 
drei  Weidenkätzchen  (trzy  palmy)  hinunterschlucken  und 
zwar  auf  den  nüchternen  Magen ;  es  ist  gut  gegen  Fieber, 
Halsschmerzen  und  andere  Leiden.  Ein  besonders  ge- 
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schätztes  Mittel  bei  vielen  inneren  Krankheiten  ist  das 
Hundefett.  In  manchen  Gegenden  ist  der  Aderlass  ver¬ 
breitet,  der  bei  vielen  Krankheiten  Anwendung  findet. 
Das  Volk  meint,  dass  das  Blut  schlecht  geworden  sei 
und  deshalb  beseitigt  werden  müsse.  Es  gibt  Leute, 
die  sich  jeden  Herbst  zur  Ader  lassen.  Als  Haupt¬ 
ursache  des  Todes  gilt  oft  das  „Mass  verlieren“  (zgubic 
miar§).  Die  Behandlung  des  „zgubic  miar§‘‘  ist  folgende : 
Die  kranke  Person  legt  sich  hierzu  auf  den  Fussboden 
streckt  Beine  und  Arme  aus ;  die  weise  Frau  nimmt 
nun  eine  Schnur  und  misst  den  Abstand  der  grossen 
Zehe  des  rechten  Fusses  vom  dritten  Finger  der  linken 
Hand  ab.  Dasselbe  tut  sie  umgekehrt  Der  Unterschied, 
der  sich  bei  dieser  Messung  ergibt,  wird  von  der  Schnur 
abgeschnitten,  in  einem  Esslöffel  verbrannt,  in  den  Ess¬ 
löffel  Schnaps  eingegossen  und  dem  Kranken  zu  trinken 
gegeben.  Am  Tage  der  heiligen  drei  Könige  wird  Kreide 
in  der  kath.  Kirche  geweiht,  mit  der  das  Volk  an  den 
Türen  der  Wohnungen  folgende  drei  Buchstaben  mit 
dem  betreffenden  Jahre  schreibt,  z.  B. : 

K.-f  M.  +  B.  +  1919. 

»  i 

(Kaspar  —  Melchior  —  Baltasar) 

Die  geweihte  Kreide  wird  gegen  Hexereien  und  viele 
Krankheiten  verwandt. 

VI.  Spezielle  Heilmethoden. 

1.  Krankkeiten  der  Kopforgane 

Kopfschmerzen  entstehen  durch  Verrufen.  Man 
wendet  dagegen  folgende  Mittel  an :  In  ein  Trinkgefäss 
voll  Wasser  werden  abwechselnd  glühende  Holzkohlen 
und  Stückchen  von  recht  harter  Brotkruste  geworfen; 
nach  jedem  Einwurf  wdrd  ein  Kreuzzeichen  gemacht. 
Je  mehr  Kohlenstückchen  zu  Boden  sinken,  desto  stärker 
ist  das  Verrufen,  und  desto  mehr  von  dieser  seltenen 
Medizin  muss  der  Patient  trinken  (Posen).  Zu  empfehlen 
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ist  auch  gegen  Kopfschmerzen  das  Beräuchern  mit  ge¬ 
weihten  und  getrocknetem  Rosenblättern.  Dadurch  will 
man  den  „go^ciec“  verbrennen,  der  sich  im  Kopf 
festgesetzt  hat.  Oft  heilen  die  „znachorki“  (weisen  Frauen) 
chronische  Kopfschmerzen  durch  Erzeugung  eines  Weichsel¬ 
zopfes.  Bei  Ohrenschmerzen  steckt  man  ins  Ohr  ein 
Stück  Knoblauch  oder  Kampfer  in  Watte  gewickelt. 
Bei  Taubheit  giesst  man  ins  Ohr  eine  Lauge  aus  Asche, 
Russ  und  Milch.  1)  Bei  Schwerhörigkeit  ist  Frosch¬ 
quacken  zu  empfehlen.  Augenkrankheiten  werden  fol- 
gendermassen  behandelt :  Bei  entzündeten  Augen  soll 
man  eine  Rindsleber  kochen  und  den  Dampf  auf  die 
Augen  lassen.  Auch  wäscht  man  kranke  Augen  mit 
Wasser  von  geheiligten  Orten,  wie  der  Teich  des  heiligen 
Stanislaus  an  der  Skalka  in  Krakau.  Im  Posenschen  ist 
oft  das  „Pawlewskf’sche  Augenwasser1*  (angeblich  von 
einem  Schuster  erfunden)  ein  Universalmittel  gegen  Augen¬ 
krankheiten.  Gegen  Augenschwäche  empfiehlt  man 
Schnupftabak  mit  gepulverten  Blättern  des  Steinklees  2.) 
Bei  Säuglingen  werden  schlimme  Angen  mit  Muttermilch 
gewaschen,  bei  Erwachsenen  mit  Schlangenfett  behandelt. 
Im  Posenschen  behandelt  man  Augenentzündungen  fob 
gerdermassen :  Man  nimmt  getrocknete  und  geweihte 
Kräuter,  legt  sie  in  eine  Bratpfanne,  in  der  sich  glühende 
Kohlenstückchen  befinden.  Mit  dem  sich  bildenden 
Rauch  werden  die  kranken  Augen  „ausgeräuchert“.  In 
Jaroslaw  tropft  man  bei  Hornhautflecken  den  Saft  des 
Schöllkrautes  ins  Auge.  3.)  „Im  Kreise  Rybinsk  wird  der 
Staar,  der  die  Pupille  des  Auges  mit  einer  blau-weissen 


1  )  Vergl.  Henrici,  A  ,  Weitere  Studien  über  Volksheilmittel  ver¬ 
schiedener  in  Russland  lebender  Völkerschaften.  Halle  1894.  S.  109 

2 )  Am  Ur-Quell.  Monatschritt  für  Volkskunde.  Wien  und 
Hamburg.  1890  ff.  Band  III  S.  15  ff.  1892. 

3.)  Vergl.  Denitsch,  Russische  Volksheilmittel  aus  dem  Pflanzen¬ 
reiche.  Halle  1889.  S.  191. 
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oder  weiss-gelblichen  Membran  bedeckt,  auf  folgende 
Weise  mit  frischer  Hechtgalle  ziemlich  erfolgreich  weg- 
geschaft :  beim  Schlafengehen  bringt  man  auf  den  Staar 
einige  Tropfen  Galle  und  hält,  des  Schmerzes  ungeachtet^ 
das  Blinzeln  ab.  Des  Morgens  wäscht  man  das  Auge 
mit  Wasser  und  setzt  diese  Behandlung  fort,  bis  der 
äussere  Staar  verschwindet.  Wird  das  Auge  rot,  so 
legt  man  darauf  morgens,  mittags  und  abends  einen  lau¬ 
warmen  Umschlag  aus  Weizenbrot  oder  Leinsamen  mit 
Milch,  bis  die  Röte  vergeht“  !)  Bekommt  jemand  ein 
Gerstenkorn,  so  muss  er  neun  Gerstenkörner  in  einen 
brennenden  Ofen  werfen,  dann  so  schnell  weglaafen, 
dass  man  das  Knistern  der  Körner  nicht  hört.  Gegen 
Nasenbluten  wendet  man  an:  in  Essig  getränkte  Watte, 
Spinngewebe.  Nasenbluten  kann  man  stillen,  wenn  man 
den  kleinen  Finger  der  linken  Hand  mit  einem  Faden 
fest  umschnürt  2.)  Bei  Schnupfen  reibt  man  die  Nase 
mit  Gänsefett  ein.  Sehr  mannigfach  sind  die  Mittel, 
die  das  Volk  bei  Zahnschmerzen  anwendet:  „Man  suche 
einen  Baum  auf,  in  den  der  Blitz  eingeschlagen  hat ;  mit 
einem  Splitter  von  diesem  Baum  steche  man  solange  in 
den  kranken  Zahn,  bis  er  blutet,  dann  stecke  man  den 
Splitter  in  die  ursprüngliche  Stelle  und  gehe  schweigend 
weg“  (Posensches)  3.)  Auch  werden  getrocknete  und 
geweihte  Kräuter  auf  glühende  Kohlen,  die  sich  auf  einer 
Eisenplatte  befinden,  gelegt  und  mit  dem  Rauch  die 
kranken  Zähne  ausgeräuchert.  Höstwahrscheinlich  dient 
dieses  Mittel  zur  Abtötung  der  „Würmer“  in  den  Zähnen 
(Posensches).  In  der  Kaschubei  hilft  das  Räuchern  mit 

1  }  Henrici,  A  ,  Weitere  Studien  über  Volksheilmittel  verschie¬ 
dener  in  Russland  lebender  Völkerschaften.  Halle  1894.  S  86 

2 )  Vergl  Frischbier,  H.,  Hexenspruch  und  Zauberbann  (Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  des  Aberglaubens  in  der  Provinz  Preussen) 
Berlin  1870  S.  79. 

3 )  Am  Ur-Quell,  Monatsschrift  für  Volkskunde.  Wien  und 
Hamburg  1890  ff.  Band  I  S  19 
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Bernstein  gegen  Zahnschmerzen,  l.)  „Manche  Mütter 
schlingen  den  ersten  Zahn,  der  einem  Kinde  ausfällt, 
hinunter  und  glauben,  dass  die  Kinder  hierdurch  das 
ganze  Leben  vor  Zahnschmerz  bewahrt  werden/ 2.)  Das 
Bilsenkraut  wird  in  fast  ganz  Russland  (auch  Polen) 
bei  Zahnschmerzen  angewandt.  So  heisst  es  in  einem 
Manuskript  aus  dem  XVII.  Jahrhundert:  „Man  glühe 
einen  Ziegelstein,  bestreiche  ihn  mit  etwas  Wachs  und 
streue  Bilsenkrautsamen  darauf.  Ueber  diesen  Stein 
biege  deinen  unverhüllten  Kopf  mit  dem  aufgemachten 
Munde,  und  der  Rauch  vernichtet  die  Würmer/*  3.  Alle 
Neubildungen  im  Munde  nennt  das  Volk  Frösche.  Im 
Dorfe  Kielczewo  (Posen)  benutzte  eine  Frau  „jezowiec 
morski**  (diadema  cornutum),  um  Neubildungen  im  Munde 
zu  beseitigen.  Die  Frau  wandte  hierbei  folgende  Be¬ 
sprechungsformel  an: 

„Szcz^liw^  byla  ta  godzina, 

Kiedy  Panna  porodzila  syna. 

Oby  tez  i  ta  tak  szcz§6liwt|  byla. 

Trzy  razy  w  Imi§  Ojca  i  Syna  i.  t.  d. 

Dok^d  to  idziesz  zabko,  zabulenko, 

Nie  chodz  tarn,  bom  ja  tarn  byla. 

Przezegnalam  Ci^  rgczk^  Najgwi^tszej  Panny. 

Trzy  razy  w  Imi§  Ojca  i  Syna  i.  t.  d.** 

(Glücklich  war  die  Stunde, 

Als  die  Jungfrau  den  Sohn  gebar. 

O  wenn  doch  auch  die  so  glücklich  war’. 

Dreimal  im  Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes  usw. 
Wohin  gehst  Du  Frosch,  Fröschlein, 

Geh’  nicht  dahin,  denn  da  war  ich. 

1. )  Vergl.  Am  Ur-QuelJ,  Monatschrift  für  Volkskunde,  Wien 
und  Mamburg  1890.  Band  I  S.  19. 

2. )  Am  Ur-Quell,  Monatschrift  für  Volkskunde,  Wien  und 
Hamburg  1891.  Band  I  —  III.  Band  I  S  134. 

3. )  Denitsch,  Russische  Volksheilmittel  aus  dem  Pflanzenreiche. 
Halle  1889.  S.  208. 
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( 


Ich  bekreuzigte  Dich  mit  dem  Händlern  der  Hei¬ 
ligen  Jungfrau. 

Dreimal  im  Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes  usw. 

2.  Krankheiten  der  Halsorgane. 

Das  Volk  weiss,  dass  es  eine  Luft-  und  eine  Speise¬ 
röhre  gibt,  aber  es  denkt,  kaltes  Wasser  zu  trinken  ist 
deshalb  gefährlich,  weil  es  die  Lungen  erkalte,  l  )  Gegen 
Halsschmerzen  wendet  man  im  Posenschen  an:  Zunächst 
bestreicht  man  den  Hals  mit  warmem  Oel,  sodann  legt 
man  um  den  Hals  einen  frisch  abgezogenen  und  mög¬ 
lichst  durchgeschwitzten  Strumpf.  Ueber  den  Strumpf 
kommt  ein  wollenes  Tuch  zu  liegen.  Um  sich  gegen 
Halsschmerzen  zu  schützen,  verschluckt  man  drei  am 
Palmsonntag  geweihte  Weidenkätzchen.  Bei  Rachen¬ 
entzündung  spült  man  mit  Saft  von  roten  Rüben.  Am 
Tage  des  heiligen  Johannes  Ev.  (27.  XII.)  geht  das 
Volk  in  die  Kirche,  um  den  geweihten  Wein  als  Vor¬ 
beugungsmittel  gegen  Halsschmerzen  zu  trinken.  „Da¬ 
mit  einem  der  Kropf  nicht  wachse,  reibt  man  ihn  mit 
der  Hand  einer  Leiche  ein“  (Grodno).  2.)  In  Jaroslaw 
wendet  man  bei  angina  eine  Abkochung  von  Haselnuss 
mit  Kochsalz.  3.)  Sind  die  Halsdrüsen  geschwollen,  so 
bohrt  man  eia  Loch  in  eine  Birke,  haucht  dreimal  hin¬ 
ein,  verschliesst  es  schnell  und  geht  nach  Hause.  Auch 
trinkt  man  Honig  mit  Fett  bei  Halsdrüsenentzündung. 

3.  Krankheiten  der  Brustorgane. 

Die  meisten  Brustkrsnkheiten  entstehen  durch  Er¬ 
kältung,  4.) 

1. )  Alksnis,  J.,  Materialien  zur  lettischen  Volksmedizin.  S.  183. 

2. )  Am  Ur-Quell.  Monatsschrift  für  Volkskunde.  Wien  und 
Hamburg.  1890  ff.  Band  III  (1892)  Totenfetische  bei  den  Polen.  S.  49  ff. 

3  )  Denitsch,  Russische  Volksheilmittel  aus  dem  Pflanzenreiche. 
Halle  1889.  S.  183. 

4.)  Vergl.  Alksnis,  J.,  Materialien  zur  lettisches  Volksmedizin. 
S.  184. 


26 


Brustbeklemmung  und  Atemnot  bezeichnet  das  Volk 
als  Stein  und  stellt  sich  das  Leiden  als  Stein  vor.  So¬ 
bald  er  in  den  Hals  steigt,  droht  er  zu  ersticken  ;  sinkt 
er  in  den  Leib  zurück,  so  tritt  Erleichterung  ein.  Das 
Alpdrücken  (Ephialtes,  Incubus)  —  poln.  zmora,  mora 
—  kommt  als  unsichtbare  Gestalt  meist  durch  die 
Fensterritzen  um  Mitternacht  und  befällt  meist  Jünglinge 
seltener  Jungfrauen  und  Verheiratete.  Im  Zimmer 
nimmt  es  die  Gestalt  einer  Katze  an  und  geht  von  den 
Füssen  bis  zum  Herzen  des  Schlafenden,  wo  man  sogar 
Fussabdrücke  erkennen  kann.  Der  Kranke  fühlt  etwas 
Schweres  am  Herzen,  hat  Atembeschwerden,  kann  sich 
aber  nicht  bewegen,  kann  auch  nicht  rufen.  Nach  dem 
Schlafe  ist  man  sehr  müde  Die  ,, zmora“  kann  jede 
Nacht  ihr  Opfer  plagen,  man  wird  dann  abgespannt  und 
blass,  daher  das  Sprichwort :  „Blady  jak  zmora“  (Blass, 
wie  der  Alp).  Man  kann  den  Alp  schlecht  fangen,  weil 
die  Gestalt  der  Katze  glatt  ist  Ein  Mutiger  fasste  die 
Katze  am  Schwanz  und  warf  sie  zu  Boden  ;  am  anderen 
Morgen  sah  er  nur  einen  Teerfleck.  Treffen  sich  drei 
Schwangere  und  geht  die  eine  zwischen  den  anderen 
hindurch,  so  wird  das  Kind  „zmora“.  Als  Mittel  gegen 
das  Alpdrücken  bezeichnet  das  Volk  folgende  : 

Ist  der  Kranke  ein  Kind,  so  soll  er  zwischen  den 
Eltern  schlafen.  Der  Erwachsene  legt  eine  Sense  neben 
sich,  davor  hat  die  „zmora“  Angst.  Vor  dem  Schlafen¬ 
gehen  soll  man  sich  dreimal  bekreuzigen  und  Gebete 
murmeln.  Kinder  trinken  bei  Husten  Eigelb  und  Hafer¬ 
schleim,  warme  Milch  mit  Butter,  Erwachsene  Brannt¬ 
wein,  Lindenblütentee.  Fällt  einer  Person  beim  Be¬ 
gräbnis  eine  Träne  auf  den  Sarg,  so  bekommt  sie  Schwind¬ 
sucht.  Das  Volk  kennt  neun  Abarten  von  Schwindsucht» 
Als  Mittel  dienen  dagegen :  Hundefett,  Bäder  von  Stroh¬ 
abfällen,  Abfälle  von  neun  Holzklötzen,  auf  denen  man 
Fleisch  hackt.  Bei  Lungenentzündung  wendet  man  an 
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Blutegel,  Schröpfköpfe,  Aderlass.  Bei  -„Erkältung“  trinkt 
man  Flieder-,  Lindenblütentee,  Schnaps,  Warmbier  mit 
Zucker. 

Besonderen  Heilwert  haben  bei  Brustkrankheiten 
Fette :  Dachs-,  Bären-,  Hunde-,  Schweinefett  mit  heisser 
Milch.  Aeusserlich  reibt  man  die  Brust  mit  Hammelfett 
ein.  Gegen  Bruststechen  nützen  Umschläge  von  heisser 
Gerstengrütze  (Krakau).  Bei  Schmerzen  in  der  Brust 
sieht  man  Aderlass  als  Radikalmittel  an. 

4.  Krankheiten  der  Bauchorgane. 

Bei  den  verschiedenen  Magenerkrankungen  wendet 
das  polnische  Volk  an  :  bei  Kindern  streichen  des  Magens 
mit  Tfyermutöl  oder  einige  Tropfen  innerlich.  Erwachsene 
trinken  bei  Kolik  und  Magenleiden  Branntwein  mit  Cal- 
mus wurzel,  Wermut,  Alse,  Schnaps  mit  Pfeffer,  Kamillen- 
und  Baldriantee.  Auch  Pfeffermünze  in  Butter  gebraten 
und  mit  Eiern  gemischt  ist  oft  ein  bewertes  Mittel  gegen 
Magenkrankheiten.  Bei  Magenschmerzen  durchschneidet 
man  ein  noch  warmes  Brot  und  legt  in  das  Innere  ver¬ 
schiedene  Kräuter,  dann  legt  man  das  Brot  auf  die 
Magengegenci.  Diarrhoe  bekämpft  man  mit  getrockneten 
Birnen,  getrockneten  Preisselbeeren,  heissem  Rotwein, 
Tee  aus  Nusschalen,  trocknem  Brot,  altem  Käse.  Der 
polnische  König  Jagiellonczyk  Kasimir  (1447  — 1492) 
wurde  bei  Durchfall  von  einem  Mönch  mit  grobem  Brot 
(„grubym  chlebem“)  und  getrockneten  Birnen  behandelt. 
„Gegen  blutigen  Durchfall  gilt  das  Eiweiss  als  gutwirkendes 
Mittel.“  l.)  Bei  Leibschmerzen  wird  entweder  frischer 
oder  am  Johannistag  gesammelter  und  getrockneter 
Hederich  angewandt.  Hat  jemand  Bauchschmerzen,  so 
legt  man  ihm  heisse  Ziegelsteine  auf  die  Bauchgegend. 


1;)  Henrici.  A.,  weitere  Studien  über  Volksheilmittel  verschie¬ 
dener  in  Russland  lebender  Völkerschaften.  Halle  1894.  S.  114. 
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Den  Bandwurm  beseitigt  man  durch  häufiges  Trinken 
von  saurer  Milch  (Krakau).  In  Jaroslaw  wird  bei  Ein¬ 
geweidewürmern  Knoblauch  als  Klystier  oder  Milch¬ 
aufguss  gegeben  2  )  In  Trembowla  empfiehlt  man,  einen 
abgegangenen  Bandwurm  oder  Eingeweidewurm  zu  trocknen, 
zu  pulverisieren  und  in  Wasser  auszutrinken,  wovon  alle 
noch  im  Leibe  befindlich«n  Würmer  zu  Grunde  gehen 
sollen.  „Bei  Magenkoliken  drückt  die  Besprechende  die 
schmerzhafte  Magengegend  fest  zusammen,  so  oft  sie 
die  Bannformel  spricht.  Diese  wird  neunmal  wieder¬ 
holt.  Nach  dreimaligem  Hersagen  folgt  ein  Vaterunser. 
Die  Formel  lautet : 


Vater  unser  u.  s.  w. 

Frau  Mutter  (zmora),  ich  packe  Dich, 
drücke  Dich,  gelV  Du  nur  zur  Ruhe  in  Deine 
Kammer, 

wo  Dich  der  liebe  Gott  erschaffen  hat. 

Vor  einigen  Jahren  war  in  Grödek  (Galizien)  eine 
Witwe  längere  Zeit  krank.  Man  wusste  nicht  genau, 
woran  sie  erkrankt  war  —  es  handelte  sich  höchst¬ 
wahrscheinlich  um  Typhus.  —  Die  Krankheit  hinterliess 
eine  Schwäche  in  den  Beinen,  die  nicht  nachlassen  wollte. 
Daher  suchte  die  Witwe  eine  Gesundbeterin  (baba)  auf* 
Diese  verordnete  :  Man  lege  Schwarzdorn,  Beifuss,  Wer¬ 
mut,  Stiefmütterchen,  Mauerpfeffer,  Pfeffermünz,  Brenn¬ 
nessel  und  andere  Kräuter,  ferner  ungeschmolzenen  Wachs? 
Kiefernholz  in  die  Mitte  des  Zimmers,  besprengt  mit 
Weihwasser,  entzündet  es  und  lässt  die  Kranke  solange 
über  das  Feuer  gehen,  bis  alles  verbrennt  und  „ogien 
£wi§ty  wyci<|gnie“  die  Krankheit  (zieht  die  Krankheit 
aus“)  Die  Frau  verbrannte  sich  bei  der  Procedur 
die  Füsse  fürchterlich,  so  dass  man  ihr  später  die  Zehen 


2.)  Vergl.  Denitsch,  russische  Volksheilmittel  aus  dem  Pflanzen¬ 
reiche.  Halle  1889.  S.  162. 
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amputieren  musste  Die  Gesundbeterin  aber  tröstete  sie 
und  sagte,  sie  könnte  überhaupt  nicht  gehen,  wenn  ihr 
Feuer  nicht  gewesen  wäre.  Die  Frau  glaubte  daran. 

5.  Infektionskrankheiten. 

„Bei  den  grossen  Volksseuchen,  (zarazy,  pomör, 
powietrze),  den  Pestepidemieen  im  XI.  und  XII.  Jahr¬ 
hundert  rief  man  noch  keine  sachverständigen  Aerzte 
in  Polen  zu  Hilfe.  Man  hielt  geistliche  Mittel  als  die 
einzigen  Heilungsfaktoren.  Solche  Mittel  waren :  Buss¬ 
übungen,  Gebete,  heilige  Messopfer,  Processionen,  kurz, 
nur  die  allgemeinen  Tröstungen  der  Religion  schienen 
das  dagegen  Geforderte,  ja  einzig  Erlaubte.  Denn  man 
hielt,  die  Pestepidemieen  als  Strafgericht  Gottes  ansehend, 
physische,  arzneiliche  Hilfsmittel  zu  gebrauchen,  für 
sündlich.l-)  Die  Pest  stellt  man  sich  als  eine  Frau  im 
weissen  Gewände  auf  hohem  zweirädrigen  Wagen  vor, 
die  von  Dorf  zu  Dorf  fährt.  Vor  jedem  Hause  bleibt 
sie  stehen  und  fragt:  „Was  macht  Ihr?  Wir  machen 
nichts,  sondern  loben  Gott“,  die  Frau  sagt :  „Lobt  ihn 
in  Ewigkeit“.  Fragt  sie:  „Schlaft  Ihr?“,  und  man  ant¬ 
wortet  :  „Wir  schlafen“,  so  sagt  sie :  „Schlaft  in  Ewig¬ 
keit“  Ein  Mittel  gegen  die  Pest  ist  das  Ertränken  des 
Todes.  Um  den  Schädigungen  der  „Pestfrau“  zu  ent¬ 
gehen,  muss  man  ihren  Atem  meiden  und  daher  z.  B. 
nachts  nicht  am  Fenster,  wo  sie  vorüber  geht,  schlafen. 
Viele  wollen  sie  unter  lärmender  Musik  von  Ort  zu 
Ort  ziehen  sehen,  umringt  von  Schrecken-  und  Todes¬ 
gestalten.  2.)  Schon  seit  Altersher  schnitt  man  einem 
Toten,  der  an  einer  Seuche  gestorben  war,  den  Kopf  ab, 
um  dadurch  der  Ansteckung  Einhalt  zu  tun.  „Um  die 


1. )  Henschel,  zur  Geschichte  der  Medizin  in  Schlesien.  Bres¬ 
lau  1837.  S.  41. 

2. )  Vergl.  Harnisch,  J.  J.,  Die  Wissenschaft  des  slavischen  Myt¬ 
hus.  Lemberg,  Stanislawöw  und  Tarnöw.  1842.  S.  322. 
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Fortpflanzung  der  Seuche  zu  bekämpfen,  band  man  dem 
Toten  die  beiden  Mittelfinger  der  Hände  und  die  Mittel¬ 
zehen  der  Füsse  mit  einem  Handtuch  zusammen,  das 
der  Priester  während  des  Messopfers  zum  Auswischen 
des  Kelches  benutzte.“  l.)  Da  man  die  Seuche  als 
Strafe  Gottes  ansah,  so  wandte  man  als  erstes  Mittel 
Gebete  zu  Gott  an,  dann  kam  erst  Körperpflege,  Ader¬ 
lass,  Blutegel,  Räuchern  in  den  Wohnungen  mit  Eschen- 
Wacholder-  und  Eichenholz.  Die  Cholera  bekämpft 
man  derart,  dass  man  die  an  dieser  Krankheit  Ver¬ 
storbenen  stehend  begrub  (Kielce).  Vielfach  ist  im  Volke 
die  Ansicht  verbreitet,  dass  Schnapstrinken  ein  sehr  be¬ 
währtes  Mittel  gegen  die  Cholera  ist.  Gegen  Ruhr  trinkt 
man  Spiegellack  in  Schwefel  mit  Branntwein,  frische 
Buttermilch.  Das  beste  Mittel  bei  Typhus  ist  das 
Beräuchern  des  Kranken  mit  den  Leichenteilen  eines 
Juden.  2.),  „Die  vom  Aussatz  Befallenen  waren,  da  sie 
geistliche  Mittel  (Gebete  u.  s.  w.)  anwTandten,  in  Er¬ 
innerung  der  'Liebe  und  Wunder  Christi,  der  Gegenstand 
der  höchsten  Verehrung  beim  Volke.  Ihr  Abscheu  er¬ 
weckendes  Uebel  hiess  Morbus  Lazari.  Alles  beeilte 
sich,  die  Angesteckten  zu  pflegen  und  man  scheute  sich 
nicht,  eckelerregende  Dienste  zu  leisten.“  3.)  Bei  Toll¬ 
wut  wandte  man  folgende  Besprechungsformel  an:  „Jesus 
sprach  zu  den  Aposteln:  „Was  machen  die  Toten?  Sie 
schlafen.  Nehmet  Wolle  und  verstopfet  ihre  Wunden, 
auf  dass  es  nicht  schreie  und  nicht  brülle  und  nicht 
die  Wände  hinauf  klettere,  sondern  dass  es  sich  beruhige, 
wie  das  Wasser  im  Jordan,  als  Johannes  Jesum  taufte. 


1. )  G^siorowski.  Zbiör  wiadomosci  do  historyi  sztuki  lekarskiej 
w  Polsce.  Band  I.  Posen  1839  S.  162. 

2. )  Vergl.  Am  Ur-Quell.  Monatsschrift  für  Volkskunde.  Wien 
und  Hamburg-  1890  ff.  Band  III  (1892)  S.  126. 

3. )  Henschel,  Zur  Geschichte  der  Medizin  in  Schlesien.  Bres¬ 
lau  1837.  S  44. 
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Vater  unser  u.  s.  w. 1 2 3  Auch  schreibt  man  gegen  die 
Tollwut  folgende  Formel  auf  ein  Stück  Papier  und  gibt 
einem  Tier  zum  Fressen: 

,,Brezea  4*  Brezeda  +  Dyalphis  4- 
fibris  -f  Deus  4-  meus  4-  Iran  + 

Liran  4-  Kiran  4-  Kirian  4-  Karakon  4- 
Kafaron  4-  Stolidon  -4  Eleyson  4-‘*  1.) 

Die  Formel  scheint  ziemlich  alten  Datums  zu  sein. 
Hegen  Schlangenbiss  und  Biss  eines  tollen  Hundes  wird 
in  Masuren  empfohlen:  Waschen  der  Wunden  mit  warmem 
Essig,  in  dem  Butter  gelassen,  und  Aufbinden  einer  ge¬ 
dörrten  Kröte  2.).  Bei  der  letzten  Grippenepidemie  wurde 
im  Posenschen  von  Laien  als  sehr  wirkendes  Mittel 
empfohlen :  öfters  am  Tage  flüssigen  Honig  mit  frischer 
Butter  trinken.  „Der  Rotlauf  (röza)  bei  Frauen  ver¬ 
schwindet,  sobald  man  ihn  mit  dem  Blute  vom  abge¬ 
hauenen  Schwanz  einer  Katze  bestreicht;  bei  Männern 
muss  es  ein  Kater  sein.“  3.) 

6.  Haut-  und  Geschlechtskrankheiten. 

Der  Weichselzopf  (plica  polonica)  ist  ein  Straf¬ 
mittel  der  Hexen.  Jedoch  behext,  wie  manche  sagen, 
die  Hexe  indirekt,  d.  h  einen  Gegenstand,  eine  Weg¬ 
stelle.  Kommt  nun  der  Mensch  damit  in  Berührung, 
wird  er  behext,  er  wird  krank  und  bekommt  den  Weichsel¬ 
zopf.  Um  sich  davor  zu  sckützen,  soll  man  sich  neun¬ 
mal  bekreuzigen.  „Gegen  den  Weichselzopf  gebe  man 
dem  Kranken  in  einer  Flüssigkeit  ein  Pulver  zu  trinken, 
das  man  aus  der  getrockneten  und  zerriebenen  Leiche 


1. )  Lud,  organ  towarzystwa  ludoznawczego  w  Lwowie. 

Lwow  1899.  S.  80. 

2. )  Vergl.  Am  Ur- Quell.  Monatsschrift  für  Volkskunde.  Wien 
und  Hamburg  1890.  Band  III.  (1892  .  S.  70  ff. 

3. )  Am  Ur-Quell.  Monatsschrift  für  Volkskunde.  Wien  und 
Hamburg  Band  III  (1892).  S,  271  ff. 
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eines  unzeitig  abortierten  Foetus  bereitet  hat,  der  nicht 
getauft  wurde.“  l.)  Ein  anderes  Mittel  gegen  den  Weichsel¬ 
zopf  ist  folgendes :  Ein  Kalbsgeschlinge  mit  Nadeln 
gespickt  wird  in  den  Kauchfang  gehängt.  Dadurch  wird 
die  Hexe  in  den  Leib  gestochen,  von  Schmerzen  ge¬ 
peinigt.  Sie  nimmt  daher  die  Verwünschung  und  den 
Weichselzopf  zurück  (Posen).  Man  soll  den  Wechselzopf 
ein  Jahr  und  sechs  Monate  tragen,  dann  abschneiden 
und  verbrennen.  Die  weisse  Frau  macht  um  Mitter¬ 
nacht  bei  Mondschein  ein  Feuer  an,  nimmt  ein 
Stück  Draht,  legt  es  ins  Feuer,  nimmt  es,  nachdem  es 
glühend  geworden  ist,  heraus,  schneidet  damit  den 
Weicheizopf  der  Kranken  Person  ab  und  verscharrt  ihn 
in  die  Erde.  Viele  Krankheiten  laufen  in  den  Weich¬ 
selzopf  hinaus.  Der  Kranke  schneidet  etwas  Haare 
ab,  wickelt  sie  in  Papier  und  legt  sie  auf  die  Herz¬ 
grube  oder  unter  die  Arme,  wo  es  ein  Tag  lie¬ 
gen  bleibt.  Ist  das  Haar  verfilzt,  so  ist  der  Kranke 
behext.  Jetzt  kämmt  er  sich  nicht  und  bekommt  natür¬ 
licherweise  den  Weichselzopf.  Zur  Heilung  wird  dem 
Kranken  von  einer  Hexe  (denn  nur  diese  kann  ihn 
heilen!)  ein  Trank  gegeben,  der  das  Reifen  des  Weichsel¬ 
zopfes  bewirkt.  Sodann  wird  der  Weichselzopf  mit 
scharfem  Stein  abgeschnitten.  Will  man  jemanden  mit 
einem  Weichselzopf  behaften,  so  geht  man  um  Mitter¬ 
nacht  auf  einen  jüdischen  Friedhof  und  schneidet  einer 
Leiche  einen  Büschel  Haare  ab.  Man  lässt  die  Haare 
24  Stunden  in  Wasser  liegen  und  gibt  dies  dem  Ver¬ 
zaubernden  zu  trinken.  2.)  Für  Flechten  wird  ein  altes 
Rezept  empfohlen  : 


1. )  Henrici.  A..  Weitere  Studien  über  Volksheilmittel  ver_ 
schiedener  in  Russland  lebender  Völkerschaften.  Halle  1894.  S.  91 

► 

2. )  Vergl.  Am  Ur- Quell.  Monatsschrift  für  Volkskunde  Wien 
und  Hamburg  1890  ff.  Band  III  (1892)  S.  49  ff. 
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„Weissen  Ingfer  Senf 
Ochsen  Zungen  Wurzel 
Zu  Pulver  gemacht. 

Eine  Tasse  ungesalzener  Butter  gemengt  tgl.  2X 

gestrichen.“ 

Bei  Krätze  bringt  man  den  mit  Teer  bestrichenen 
Patienten  für  1  Stunde  in  einen  mittelmässig  angeheizten 
Backofen.  Darauf  wird  er  mit  Aschlauge  abge waschen. 
Damit  eine  Warze  verschwindet,  schmiert  man  sie  mit 
Taubenfett  ein.  Bei  Sommersprossen  hilft  :  Waschen 
des  Gesichts  mit  Stutenmilch.  Das  Volk  ist  der  An¬ 
sicht,  dass  Pickel  und  Ausschläge  gesund  sind ;  deshalb 
werden  sie  nicht  behandelt. 

Um  Gesichtsausschläge  zu  verlieren,  muss  man  ge¬ 
schlechtlich  verkehren.  Dasselbe  Mittel  wird  bei  lues 
angewandt.  Gegen  schmerzhafte  Menstruation  wird  in 
Jaroslaw  Kamillentee  angewandt,  1)  Bei  Gebärmutter¬ 
schmerzen  bratet  man  eine  Zwiebel,  beschmiert  sie  mit 
Butter  und  führt  sie  per  vaginam  ein.  Ein  Mittel  gegen 
Uterinleiden  und  weissen  Fluss  ist  das  Quendelkraut.  2.) 
Knochenauswüchse  werden  mit  einem  am  Morgen  ge“ 
fundenen  und  vom  Tau  nassen  Knochen  gerieben;  da¬ 
rauf  wird  der  Knochen  täglich  hinausgetragen.  Hierbei 
könnte  man  sich  die  Wirkung  vielleicht  durch  Reibung 
erklären. 

7.  Nerven-  und  Geisteskrankheiten. 

In  Krakau  pflegte  der  Henker  Menschenblut  als 
Mittel  gegen  die  grosse  Krankheit“  (wielka  choroba)  — 
Epilepsie  —  zu  verkaufen.  In  Kujavien  (Posen)  wird 

1  )  Vergl.Henrici,  A  ,  Weitere  Studien  über  Volksheilmittel  verschie- 
schiedener  in  Russland  lebender  Völkerschaften  Hall  1894.  S.  12. 

2.)  Vergl.  Henrici,  A..  Weitere  Studien  über  Volksheilmittel  ver¬ 
schiedener  in  Russland  lebender  Völkerschaften.  Halle  1894.  S.  35 
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gegen  Epilepsie  folgendes  Mittel  angewandt :  Der  Kranke 
soll  einen  anderen,  der  von  der  „grossen  Krankheit“ 
nichts  weiss,  in  den  Mittelfinger  der  rechten  Hand 
stechen,  so  dass  Blut  herauskommt.  Dadurch  wird  er 
gesund.  Auch  soll  man  das  Hemd  eines  Epileptikers 
in  zwei  Stücke  zerreissen  und  auf  ein  Heiligenstandbild 
hängen.  Einem  vorbeifahrenden  Bauern  kam  das  lächer¬ 
lich  vor,  er  hieb  mit  der  Peitsche  danach  und  Sagte : 
„Dummer  Kerl,  das  Hemd  könnte  auch  wo  anders  hängen.“ 
Zu  Hause  angekommen,  verfiel  er  in  heftige  Krämpfe  l*) 
Bei  Epilepsie  werden  die  mannigfachsten  Besprechungs¬ 
formel  angewandt,  z.  B  :  „Jesus  befahl :  Auf  die  Kranken 
sollt  ihr  die  Hände  legen  Die  Krankheit  soll  stille 
stehen,  das  Mark  nicht  berühren,  die  Knochen  nicht 
brechen,  die  Sehnen  nicht  verrenken.  Ich  bitte  Dich, 
meide  den  Leib  dieses  Menschen.  Vaterunser.“  Geistes¬ 
schwäche,  Idiotismus  hält  man  in  Polen  für  ein  Zeichen 
eines  Verkehrs  mit  bösen  Geistern  oder  von  Besessen¬ 
sein.  Bei  Idiotismus  legt  man  dem  Kranken  Laubfrösche 
auf  die  Stirn  Es  herrscht  im  Volke  der  Aberglaube, 
dass  Idiotie  nie  geheilt  wird,  höchstens  nur  dann,  wenn 
der  Kranke  das  gekochte  Herz  eines  tollen  Hundes  isst. 
Hierzu  diene  folgendes  Ereignis:  1902  tötete  man  in 
Beuthen  einen  tollen  Hund  und  warf  den  Kadaver  in 
einen  Graben,  holte  ihn  aber  nach  einigen  Tagen  wieder 
heraus,  um  ihn  nach  Berlin  zu  schicken  Man  bemerkte 
jedoch,  dass  der  Kadaver  aufgeschlitzt  war  und  das  Herz 
fehlte  Aber  bald  sollte  sich  die  Sache  klären.  Vor 
einiger  Zeit  war  ein  Mädchen  als  geheilt  aus  der  Irren¬ 
anstalt  entlassen  worden,  man  Hess  sie  aber  nach 
altem  Brauch  das  Herz  eines  tollen  Hundes  essen.  Das 
Mädchen  bekam  die  Tollwut  und  starb. 


1.)  Vergl.  Szulczewski.  Allerlei  fahrendes  Volk  in  Kujavien. 
(Beiträge  zur  Volkskunde  Posens)  Lissa  1906  S.  18. 
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8.  Verletzungen  und  Verwundungen. 

Die  alten  polnischen  Ritter  verstanden  meist  die 
empirische  Kunst,  Wunden  zu  verbinden,  und  die  Kunde 
arzneilicher  Kräuter  fehlte  ihnen  keineswegs.  Pustones 
(Bläser?),  Wahrsager-  und  Wundärzte  in  polnischer  Vor¬ 
zeit  heilten  die  Wunden  durch  Anblasen  und  Anhauchen. 
Gegen  Verbrennungen  I.  Grades  wendet  das  Volk  an: 
Auflegen  von  frischem  warmen  Kuhmist,  Umschläge  mit 
Essig  und  Salz,  Bepinseln  mit  weissem  Lilienöl  (ol  olivar 
alb.)  Bei  Frostschäden  soll  mann  die  betreffenden 
Extremitäten  solange  in  Wasser  halten,  bis  es  warm 
wird.  An  eine  „weise  Frau“  (Kr.  Schrimm)  in  Glowno 
bei  Posen  wandte  sich  eine  Frau  aus  Runowo  (Kr. 
Schrimm),  deren  Mann  eine  offene  Beinwunde  hatte, 
um  Rat  und  erhielt  folgendes  schriftliches  Rezept  (in 
deutscher  Uebersetzung) : 

„Umräuchert  das  wunde  Bein  gut  -dt  glimmenden 
alten  Lumpen  einmal  des  Tages,  sammelt  dann  Nesseln^ 
aber  mit  Wurzeln,  und  fügt  hinzu  Lindenblätter,  Safran 
und  eine  alte  Semmel.  Dies  alles  muss  zusammen  ge¬ 
hörig  durchgekocht  werden,  und  badet  dann  das  kranke 
Bein  oder  die  Wunde  damit  dreimal  des  Tages  und 
macht  dann  Umschläge  aus  Mist.  Bei  dieser  Operation 
nehme  euer  Man  ein  Kruzifix  und  fahre  mit  dem  rechten 
Händlern  des  Heilands  über  die  Wunde  hin  und  her 
und  spreche  dabei  5  Vaterunser,  5  Ave  Maria  und 
opfere  die  Gebete  zu  Ehren  der  5  Wunden  Christi  und 
für  die  im  Fegefeuer  unschuldig  schmachtenden  Seelen* 
gez.  Helene  Politowicz.“ 

Auf  frische  Wunden  legt  man  Spinngewebe  mit 
durchgekautem  Brot,  spült  sie  in  Karbolwasser  aus. 
Auch  lässt  man  Wunden  durch  Tiere,  besonders  Hunde, 
belecken.  Auf  frische  Quetschwunden  legt  man  Schnupf- 
taback,  frisch  abgekochte  und  abgekühlte  Weidenblätter. 
Diese  Heilmethode  empfehlen  vor  allem  die  weisen 


36  - 


Frauen.  Wird  jemand  von  einem  Hunde  gebissen,  so 
muss  er  sich  die  Haare  des  betreffenden  Hundes  zu 
verschaffen  suchen  und  dieselben  auf  die  Wunde  legen. 
In  Podolien  wird  Lehm  mit  Urin  auf  die  Fusswunden 
gelegt.  Bei  starker  und  langer  Blutung  werden  Be¬ 
sprechungsformeln  angewandt.  In  Neudorf  bei  Gr  udenz 
nimmt  man  einen  Stein,  wo  man  ihn  findet,  merkt  sich 
genau  die  Stelle,  wo  er  gelegen  und  spricht  folgende 
Formel  dreimal: 

Jstzt  nehm  ich  den  Stein 
Und  lege  ihn  auf  dein  Bein  . 

Und  drücke  ihn  auf  das  Blut, 

Dass  es  sofort  stehen  tut ! 

Dann  legt  man  den  Stein  auf  dieselbe  Stelle,  wo  er  ge¬ 
legen.  l.)  In  der  Provinz  Posen  macht  man  ein  Kreuz¬ 
zeichen  und  sagt:  „Blut  steh*  still  und  lauf  nicht  mehr“ 
Knochenbrüche  versuchen  die  Schäfer  zu  reponieren, 
was  ihnen  meistenteils  gut  gelingt. 

VII.  Der  Tod. 

Den  Tod  stellt  sich  das  Volk  als  weibliches  Gerippe 
mit  der  Sense  vor.  Sichere  Zeichen  des  kommenden 
Todes  sind :  Das  Träumen  von  einem  fehlenden  Zahn, 
von  Fischen,  die  im  trüben  Wasser  plätschern,  vom  Zer¬ 
schlagen  eines  Glasgefässes,  das  Heulen  von  Hunden  an 
Orten,  wo  Leute  krank  sind,  das  Krächzen  einer  Eule 
unter  einem  Dache.  Sitzen  13  Personen  bei  Tisch,  so 
stirbt  eine  im  Laufe  des  Jahres.  Zu  Mariä  Lichtmess 
stellt  die  Familie  Kerzen  auf;  derjenige,  desssen  Licht 
zuerst  ausgeht,  stirbt  zuerst.  Am  Aschermittwoch  macht 
man  in  der  Gegend  von  Lubelsk  einen  Popanz  aus  Stroh, 

1.)  Vergl.  Frischbier,  H.  Hexenspruch  und  Zauberbann  (Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  des  Aberglaubens  in  der  Provinz  Preussen). 
Berlin  1870.  S.  36. 


der  den  Tod  darstellen  soll.  Dieser  wird  von  Dorf  zu 
Dorf  getragen  und  schliesslich  in  einem  Fluss  oder 
Teich  ersäuft  oder  verbrannt.  Ist  jemand  länger  krank, 
so  zählt  man  die  Krankheitstage  und  teilt  sie  durch  drei; 
bei  Rest  eins  sagt  man,  dass  er  bald  genesen,  bei  Rest 
zwei,  dass  er  länger  krank  sein  und  bei  Best  Null,  dass 
er  sterben  wird,  l  )  Wenn  menschliche  Hilfe  nichts 
mehr  helfen  kann,  so  nimmt  man  Zuflucht  zur  Religion 
und  bittet  um  schnellen  Tod.  Die  Totenkerze  (gromnica), 
das  Totecglöckchen  (dzwonek  konajqcych)  dient  zum 
leichteren  Dahinscheiden.  Stirbt  ein  ungetauftes  Kind 
(„nieochrzcone“),  dann  läuft  es  nach  sieben  Jahren,  von 
der  Geburt  an  gerechnet,  in  der  Nacht  umher  und  ruft: 
„Krztu“  (Taufe).  Jeder,  der  das  Kind  rufen  hört,  soll 
es  taufen  mit  den  Worten: 

„Jezelig  panna, 

Niech  ci  b§dzie  Anna, 

Jezeli6  pan, 

Niech  ci  b^dzie  Jan“ 

(Bist  du  ein  Fräulein, 

So  sollst  du  Anna, 

Bist  Du  ein  Herr, 

So  sollst  Du  Johann  heissen).  2.) 


1. )  Vergl.  Zieleniewski,  o  przes^dach  lekarskich  ludu  naszego 
Krakow.  S.  61. 

2. )  Vergl.  Lud,  organ  towarzystwa  ludoznawczego  w  Lwowie. 

Lwow  1895  -  1911.  1867.  S.  143, 
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Lebenslauf. 


Ich,  Stanislaus  Owsianny,  kath.  Konfession,  geb.  am 
1.  Mai  1888  zu  Swiniec,  Kreis  Kosten,  Provinz  Posen, 
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das  Progymnasium  in  Tremessen  und  das  Vollgymnasium 
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studierte  ich  in  Breslau  kath.  Theologie,  wandte  mich 
dann  in  Leipzig  und  Breslau  dem  Studium  der  Medizin 
zu.  Oktober  1915  trat  ich  ins  Heer  ein,  nachdem  ich 
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Approbation  als  Arzt.  Dezember  1918  wurde  ich  aus 
dem  Heeresdienst  entlassen. 

Meine  akademischen  Lehrer  waren  : 

in  Breslau  :  Kath.  Theologie :  Koenig,  Laemmer,  Nickel? 

Pohle,  Sickenberger,  v.  Tessen-W§sierski. 

Medizin :  Bumke,  Küster,  Minkowski,  Stolte; 
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in  Leipzig : 

Medizin :  Barth,  Böhm,  v.  Brücke,  Chun, 
Flechsig,  Hantzsch,  Held,  Hering,  Hoffmann, 
Kruse,  Lichtenstein,  Marschand,  Paal,  Payr, 
Pfeffer,  Rabl,  Rille,  Rolly,  Sattler,  Siegfried, 
Siegelbauer,  Spalteholz,  v.  Strümpell,  Sudhoff, 
Thiemich,  Tillmanns,  Versö,  Wiener,  Wundt, 
Zweifel. 


Inhaltsangabe. 


Einleitung . 5 

I.  Polnische  Mythologie  in  Bezug  auf  die  Volks¬ 
medizin  . . 9 

II.  Schwangerschaft . 11 

III.  Geburt  und  Wochenbett  . . 12 

IV.  Kindesalter . 14 

Y.  Allgemeine  Heilmethoden  . . 17 

VI.  Spezielle  Heilmethoden  gegen : 

1.  Krankheiten  der  Kopforgane . 21 

2.  Krankheiten  der  Halsorgane . 25 

3.  Krankheiten  der  Brustorgane . 25 

4.  Krankheiten  der  Bauchorgane . 27 

5.  Infektionskrankheiten . 29 

6.  Haut-  und  Geschlechtskrankheiten .  .  .  .  31 

7.  Nerven-  und  Geisteskrankheiten  ....  33 

8.  Verletzungen  und  Verwundungen  .  .  .  , .  35 

VII.  Der  Tod . 36 

Literaturverzeichnis . 38 

Lebenslauf . 41 

♦ 


